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den Völker, ıhrer Glaubensanschauungen ihres Kultes un: ihrer Ethık gefördert
worden sınd 15t evıdent So LST Lehrbetrieb der Urganisation VO Tagun-
gen auf dem Gebiete der Publikatıon dıe Zusammenarbeit zwıschen dem
Anthropos Institut und den Urganen und Forschungsstätten der Missionswissen-
schaft STEIS CNS SCWESCH Möge auch kommenden zweıten Halbjahrhundert
des Anthropos e{fts bleiben

AUS DER PRAXIS UN FÜ  ]} DIE PRAXIS a
PO ST

VO  z VERHALTEN DES MISSIONARS ZUR ZIVILISIERUNG
FEinwäande ethno mıssıologıschen Forderungen
Im ersten Heft des laufenden Jahrgangs dieser Zeitschrift (ZMR) stellte Prof
Dr SC1LCIH Artikel Missıologıische Erfahrungen auf eC1INeETr ethno-
logıschen Reı1ise unter anderem dıe Forderung auf der Miss1ıonar solle CN als

Aufgabe ansehen, das Volkstum des Missionsvolkes erhalten und dıe
westliche Zıivilisation abzuwehren un außerste Zurückhaltung üben der Z
sammenarbeit mıt den Verbreitern europäilsch amerikanischer Produktionsgüter
Diese Forderungen Siınd gewiß nıcht A Uus der uft gegriffen, sondern scheinen
mehr der WCN1ISCT dıe Postulate (HASGEeT eıt treffen. Darum SC1 SC-
tattet, VO  ® der praktıschen Erfahrung des Missionars her CIN1SC Einwände da-

vorzulegen un SIC mıt Zıitaten, W1€ S1C gerade SE Hand sınd, stuben.
Prof Mobhr ordert der Missıonar solle „CIMN Kampfer die europäisch-
amerikanische Gleichmacherei” SC1IMHN Diese Forderung kommt oftfenbar Aaus der
besonderen FEKinschägung des „europäischen Geistes als „Sanz mater1alı-
stischen Diesseitsgeistes Auffassung, dıe heute vielfach diskutiert wird ®
Obwohl der Wesensunterschied zwıschen westlichem und östliıchem Materialis-
IN US nıcht betont werden kann, ann 1er das Urteil ber den CULIO-

plaäsch amerikanischen Geist eher auf sıch beruhen bleiben, als erster
Lı1inıie dıe materiellen Dınge selbst geht un: rst zweiıter Linıe den
Geist, welchem S1€e gebraucht werden.
Zu prüfen ber ıst dıie andere esondere Auffassung, die den Ethnologen
SC1IHNECTI Forderung führte, nämlich der Gedanke, dafß die Aufgabe des Mıssıonars
darın bestehen soll, Adas alte Volkstum erhalten und Anschluß daran
C1INn afrıkanisches Christentum un C1NC afrıkanısche Kirche aufbauen helfen,

der schwarze Menschen sıch wahrhaftt Hause fühlen“ 4 Eıne derartıge
Auffassung SC1LHeF Aufgabe freılıch dem Missıionar 106 solche „Liebe
SCINEN ‚ Anvertrauten un: den Kormen iıhres einfachen Lebens _ abverlangen,
dıe ıhn antrıebe, „Sıch geradezu als Schugengel stellen VOT dıese Men-
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schen, dıe 1n iıhrer Harmlosigkeit un! Kritiklosigkeit sıch blenden lassen und
hilflos dem Andrıngen des europälischen Geistes ausgeliefert sind” ber der
Missionar hat eine weıtere Auffassung VO  =) seinem hohen mte Er ist doch
gesandt, das Kvangelium alle un alles heranzutragen un jene Menschen,
die daraufhin gläubig werden, einer Gemeinschaft 1ın der Kırche e

sammenzufügen Uun: einem Leben, das 1n allen Belangen nach dem
Kvangelium ausgerichtet ist, anzuleiten. Gewiß wırd sich verpflichtet fühlen,
das gute alte Volkstum beschübßen un möglıchst erhalten, ber wiırd
darın nıcht se1ne Hauptaufgabe sehen, noch ine wesentliche Bedingung der
Voraussetzung se1INES Mıssionıierens, sondern höchstens eıne Art Auflage seiner
Missionsrechte. Das Christentum 1st als etiwas wesentlich Neues ın dıe Welt
gekommen und Christus selbst ist nıcht einmal gelungen, die dynagoge ent-
wickelungsgerecht ın die Kırche umzutormen. Wie sollte da dem Miss1ıonar
gelingen, „1m Anschluf®“ eın heidnisches Volkstum Christentum und Kırche
autzubauen! Wollte das wirklich versuchen, müßte jene Völker VOT-

zıehen, die den besten Ansaß ZU Christentum bıeten, Was biıslang nıcht SC-
schah, und wollte die Erhaltung des alten Volkstums als wesentliche Bedin-
Sung se1INeESs ırkens gelten lassen, dann mußte dort aufhören, sıch e1in
vermeiıntlicher der wirklicher Schaden Volkstum daraus ergeben wurde
Dann hätten jene recht, welche die Mıssıon für einige Gebiete zulassen, VOoO:
anderen ber abwehren wollen Der Miss1ionar sıcht auch ın seiner Missions-
aufgabe keine bloße Liebespflicht gegenüber dem Miıssıonsvolk, dıie mıt der
anderen Liebespflicht der Erhaltung des Volkstums gelegentlich einmal konkur--
rieren könnte, sondern sıcht darın die Verwirklichung der obersten AnNn-
sprüche Gottes auftf das Missionsvolk. Nıcht bloße Nächstenliebe, sondern eli-
g10N un Gottesliebe sınd se1ıne obersten Motive. Ethnologische Kenntnisse sınd
für ıhn überaus wertvoll un werden heute auch ohl 1n jedem größeren Miıs-
s1onsstabe vertreten se1n, ber die Missionsberechtigung beruht wen1g daraut
WwI1Ie das Erziehungsrecht auf Kenntnis der Psychologie be1 den Kiltern.
Mıt den skizzierten eigentliıchen Zauelen des Missionars ließe sıch nach der Regel
VO doppelten Effekt ohl jede wirkliıche Einbuße an Volkstum. die AQdus der
Missionierung selber als unerwünschte Begleiterscheinung hervorginge, entschul-
dıgen. Kuür gewöhnlich ber wird die Einbuße auf der einen Seite miıt dem
(Gewinn auf der anderen, nd ZWAAar nıcht 1Ur auf der übernatürlichen Seıite
gerechtfertigt seın Dieser Ansıcht War der angesehene Missıonar VON

Neu-Guinea, PATIS SVD, der den Schaden aus em Abschaffen des

Mohr, a.a.0 51
SO berichtet Il (Indıen., Erlebtes und Erschautes

S Niederländisch-Indien. Aus dem olländischen VO Schumann. Dresden
1943, 95—96). „Kıinıge dieser auf alı ansässıgen Europäer haben m1r einen
Auftrag miıtgegeben: iıch ber die Insel schriebe, sollte iıch doch ja nıcht

ıst diıeversaumen, auf Zwe1l drohende Gefahren hınzuweisen. Eıine davon
Eıinfuhr des abscheulichen Wellblechs nd eine zweıte Gefahr größer
nd el einschne1dender: die Mission. Oft habe iıch dıe große Hıngabe un
Opferbereitschaft VO  - Missionaren ruüuhmen hören, und unter den rauhen Batak
auf Sumatra haben S1e außerst wichtige Arbeit geleistet, ebenso ın den noch
nıcht erschlossenen Gebieten Celebes’, Neu-Guineas nd Borneos. Doch für die
Schönheit der 1n der ganzen Welt bekannten und berühmten Insel Balı würde
uneingeschränkte Missionsarbeit eine schr große Gefahr bedeuten. Das ın seiner
Abgeschlossenheit glückliche balınesische olk hat ıne Jahrhunderte alte Kultur,
die, WIıe auch die Kunst Balıis, 1n der Religion verwurzelt ist
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Heidnischen wahriich nıcht gering anschlug, ber doch der Ansicht WAar, da die\
Erzıehung un der Halt 1m Christentum ıh überbieten könne. Eın Mıiıssıonar
VO  } Balı, Kersten SVD, annn den Gewinn auf der gleichen Ebene
aufzeigen, autf der die Verluste befürchtet werden: dıe vermeintliche Kultur-
verwustung WIT: ZUI1I kulturellen Befruchtung
Was VO  w den un bosen Folgen der Miıssıon1erung gilt, wırd auch VOoO

der Einwirkung der europäischen Kultur auf das alte Volkstum gelten welche
me1st dem Miıssıonar schon voraufgeht un unabhängig VO  - ıhm vorangetriıeben
wird, ja oft eıne unabwendbare Notwendigkeıt darstellt ?. Darum wird der

„ Wır wuürden alı N 1n seinem Zustand gelassen haben, all dıe
alten exotischen Lebensformen bewundern können, ber ist begreifen,
da{fß e1in Junges und starkes olk sıch nıcht damıt abfinden kann, eın Museum
für abendländische Asthetiker un Tourısten se1n. Kulturmischung ist ıne
Vorbedingung für Fortschritt, un hne jeweilige kulturelle Befruchtung ist eın
olk geistiger Sterilıtat verurteiılt. Die mıt Besorgn1s das Eindringen der
abendländischen Bildung autf Balı beobachten, unterschätzen die Krafit und Un-
verwüstlichkeit einer hohen selbstbewußten Kultur w1ıe der balıschen schr. Ge-
rade 1n diesem Selbstbewußtsein liegt TEe Stärke.“ Kersten, alı Kınd-
hoven 1940, zıtiert 1N: Wolfgang Weck, Landschaft und Bevölkerung —O

alı In Weck, Die balısche Heilkunde. Ciba-Zeitschrift Nr. 106,
Juniı 1947,

So sah schon 1904 Heinriıch Schnee, Bılder U der Südsee (Berlin
48—49, voraus, Was sıch bıs heute 1in der ahl und dem sogenannten Erwachen
der einheimischen Völker verwirklicht hat, schrieb: „Abgesehen VO  —

der Krankheitsfrage glaube iıch nicht, daiß die Entwicklung der Eingeborenen-
bevölkerung durch das Eindringen europäischer Kultur irgendwie beeinträchtigt
wird, Dıie Beseıtigung der Kämpfe untereinander und dıe Herstellung friedlicher
und geordneter Zustände, dıe Hebung der Lebensverhältnisse durch dıe Eın-
fuhr europälischer Artıikel un durch Einwirkung der Miıssıonen sınd Momente,
welche eın Anwachsen der Eingeborenenbevölkerung gunstig beeinflussen kön-
nen. Ea sY Kur diese schicksalhafte Notwendigkeit steht der Weltreisende Ren
e1n, obwohl C die Folgen derselben für dıe Naturvölker sehr schwarz sıecht Er
schreıbt: „5Sobald ein Naturvolk mıiıt uns weißen Menschen zusammenkommt,
wird zuerst das feine Werk der Organisatıon der (Gemeinschaft zertrampelt; dıe
alten Gesetze mıiıt ihrer Kralt sınd lange, bevor Neues aufgebaut werden kann,
zerstoört, und entsteht un für mehr als eine (rseneratıion dıe überaus gefähr-
lichste Zwischenzeıt. Den Naturvölkern bedeutet der Kontakt miıt u1ls zuerst
einmal einen kulturellen Niedergang. Es ist offenbar nicht vermeıden, enn
nıemand wüßte, WwWI1e I1 verhindern könnte. Es ist billıg predıgen, ‚Man
hatte S1C halt 1n Ruhe lassen sollen‘. Der Vorschlag, eservatıonen für Menschen

schaffen WwI1e für teinböcke der Okapı, sınd nalıve Utopien. In Zeıt
kommen selbst dıe Hinterwäldler mıt der Zivilisation 1n Kontakt, un würde
jeder geschichtlichen Erfahrung zuwiderlaufen, WCNnN jemand allen Ernstes da-

ankämpfen wollte. Das ist 1U einmal nıcht andern un: darüber ist
nıcht klagen. Beklagenswert ist NUTL, dafiß die Veranderung nıcht ın Form.
einer langsamen Entwicklung erfolgt, sondern fur dıe jetzıge Generation der
Betroffenen Banz einfach iıne Katastrophe miıt einer Schockierung bedeutet, der
S1e nıcht ausweichen können.“ (Rene (ardı. Reise nach dem Sepik Berichte
ber dıie Neu-Guinea-Expedition des Basler Völkerkunde-Museums. In Basler
Nachrichten, 132 1956, Marz. 21} Die Notwendigkeıit wiıird terner kon-
statiert on G Höltker 5 V Die Kleiderfrage 2ın den beiıden Oıkarıaten
ÖOst- und Zentral-Neugumea. NZ  Z a 1946, 53— 54 un Koppers,
SN Missıonare und Lingeborene. NZ  Z 11 1945, 983—9284
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gerecht denkende Mıiıssıonar sehr zurückhaltend SC1IN iINuSsSen iıhrer Bekämpfung
Er wırd zudem Verlust un! (+e wiınn anders beurteijlen als C112 vorübergehender
Forscher tun annn Er steht Missıionsvolk und weıß, WI1IEC oft nach den

Kulturgütern sehr verlangt, weıl wirklich darauf dUSCWICSCH ıst, und
elch gesunden Gebrauch davon macht 10

Vor allem WIT: der Missionar anderen Urteil ber die relig10s S1tt-
lıche ute der verlorengehenden Sıtten und Gebräuche kommen als der Ethno-
loge 11 Die relig1ösen Wahrheiten un Ideen Volkes eXIistieren 11C alleın,
sondern PIASCH sıch Lebenswandel un Brauchtum Das 1St nıcht LUr

AUS RKom 15—392 erlernen sondern auch der Missıonserfahrung
wıeder mıt Verwunderung festgestellt worden 12

Diıie Beobachtung, welche der kritische Indianerforscher Perus, Jose de
Acosta S:} 1576 nıederschrieb wırd auch be1l anderen Völkern gemacht
werden können Kr klagte „Mir tehlen dıe Worte, ZCNH, WIC das
Denken der Indianer nıcht 1LLUT VO Gößgßendienst inhiziert 1ST, sondern Sanz
darın aufgeht S1e unternehmen nıchts,; SC1 (Greschäften der außer Ge-
schäften, offentlich der prıvat hne vorher iıhren Idolen 4X Verehrung D
macht haben S1e halten keine Hochzeit un keine Irauerfeier, geben un:
nehmen keine Mahlzeit seBen keinen Fufß AUuUsSs dem Hause und legen keine Hand

In dem erwahnten Artikel VO  - Kopp ST 1st 106 beredte Verteidigung der
Missionsarbeit bei den Urbewohnern ndiens durch den Stammesangehörigen
S51ımon Bara enthalten. Von DTTZZ9I7O schildert dıe Vorteile, welche dıe
christlichen Miıssıonare der Urbevölkerung hoa Nagpur verschafft haben,
dals S1C dem Volke Grund und Boden und Recht VOT den remden Ausbeutern
(Hındu) retteten, daiß SIC tur dıe Ausbildung der Kinder sorgten, die C111-
heimische Sprache erhielten, Handwerk und Gewerbe lehrten, durch sozlilale
Eıinrıchtungen dıe Widerstandskraft der Rasse hoben, die Laster des ber-
glaubens und der TIrunksucht unterdrückten und iıhm Selbstbewußtsein
gaben 276 heißt wortlich Wır christlichen Urbewohner haben ber
Banz anderen Begriff VOIl der Lösung uUuNseTECS Problems durch dıe Miıssıionen
Wir hegen nıcht den geringsten Wunsch G NECUC Volksgemeinschaft bil-
den WIT entsagen nıcht den Freuden freier Unterhaltung, WIT setzen uns nıcht
u  er die alten sıttlichen und sozlalen Schranken unserer Stammesorganisation
hınweg und WITLT verelenden keineswegs moralısch und wiırtschaftlıch. Vielmehr
ist die Wahrheit i umgekehrter Rıchtung O suchen. Führte dıe Bekehrung tat-
sachlichen wirtschaftlichem Verfall, annn wurde INa u1ls aum oft den
Vorwurf machen, dafß materieller Vorteil der Hauptgrund unserer Bekehrung
bilde.“

„Miıssıonare11 Das bestätigt ene (sar d ı dem bereıts zıtierten Bericht E
erklären die 5ingsing Lexte meist unsiıttlich. Es ist ohl möglich, daß cdies
mıiıt UuNnNsern Mafßstäben der Fall ist, ber vielleicht sıiınd N NUuUr etwas
drastısch formulierte Liebeslieder der Heldengeschichten Aaus der barbarıschen
eıit der Kopfjägereı.“

Gordon Hedderly it The Missıonar y nd Anthropology. Chicago 1945,
q 9 erwähnt C1N Beispiel VO  - Tierquälerei e1m UOpfer ı Indochina un spricht
VO  $ Überfluß Unmoral als Folge des heidnıschen Glaubens, mı1ıt der
allgemeıinen Frage When talk about S1N, C A“  — soft pedal the 1LIHINOTA-
lities hıch abound Aas result of theır relig10us beliefs?“ Sımon Bara sagt

der ben (Anm un 10) genannten Stelle Es g1ıbt keinen Kıngeborenen,
ob Christ der Niıchtchrist der auf diese Einrichtung (Dhum kurıa SCHIC
Same Schlafräume tür Burschen und Mädchen) stolz WAarTC, vielmehr sınd WIT alle
froh daß S16 mıt all den ıhnen anhaftenden Lastern Verschwin-
den begriffen sınd“ 292)
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A411S Werk hne hei&nische Weihe So schr halt er Teufel ihre . Sinne iın
elendiger Knechtschaft. ann DUr bewundern, mıt welcher Kunst S1E a ll das
verbergen, offentlıch nıcht geschehen darf, und mıt welcher Unverschämt“-
heıt S1e sıch darın auslassen, ıhnen erlaubt se1ın scheint.“ 1 Der
natürliche Mensch kennt noch nıcht die Irennung VO  — Religion und Lieben,
welche der moderne Mensch LUWCSC gebracht hat, indem dıe Religıon weıt-
hın eiıner prıvaten un intiımen Angelegenheıt werden lLieß Dem Missıonar
1n China standen Bücher ZUr Verfügung, 1n denen eiıne Unmenge heidnischer
und abergläubische Gebräuche angegeben H; ber meın Katechist, der als
ehemaliger Dausche 1m Dauismus sıch gut auskannte, wußlte deren noch mehr.
Nachhaltig erinnere ich miıch der eigenen Enttäuschung, als ich be1 den Neu-
jahrsumzügen 1n eıner chines1ischen Stadt, die iıch N! mıiıt uUuNnsecrTN Fastnachts-
zugen verglichen hatte, sehen mußte, dafß selbst Männer ıhre kranken Kınder
ın dıe Nähe des Drachens trugen und Kuten 1n den Händen der Stelzengänger
offenbar phallıstische Bedeutung hatten. Was iıch be1ı firuheren Beobachtungen
nıcht durchschaut hatte
Aus den bisherigen Gedanken un Hınweisen erg1ıbt sıch schon dıe Erkenntnis,
daß dıie Erhaltung des alten Volkstums ohl eıne wichtige, ber doch DU

nebensächliche Aufgabe des Miıssıonars ist, un da{iß dıe Verwendbarkeit der
alten Sıtten un Gebräuche weıtgehend fragwürdıg sein annn un auf dıe
Unterscheidungsgabe der Geister 1m Miıssıonar angewl1esen bleıbt. Damıt ıst
schon ber das 1e1 des Kampfes „SCHC dıe europaisch-amer1ıkanısche
Gleichmacherei“ gesagt. Eıs bleibt 1U noch übrıg, auch dıe Miıttel, mıt
denen dieser Kampf ausgefochten werden soll,. einıge Kinwaäande machen.
Wenn der VO: Prof. Mohr geforderte „Schugßengeldienst” des Missionars
den Eıngeborenen darın bestehen soll, ıhnen „dıe Augen offnen tür dıe
großen Werte, dıe S1e selbst 1ın ihrer Kultur und ın ıhren einfachen, schlichten
und bedürfnislosen Sıtten haben, Werte, dıe Europa auch einmal hatte, ber

seinem Schaden verloren hat?, ann ist nıcht ewaltmaßnahmen gedacht,
sondern lediglıch Aufklärungs- un Überzeugungsaktionen. Gegen solch
faiıre Kampfmittel, deren Wiırksamkeit jedoch be1 „harmlosen un krıtıklosen“
Menschen, die mehr vom Beispiel beeinflufßt werden, 11U  e geringfügig se1n kann,
ware und für sıch nıchts einzuwenden, ber dıe Erfahrung zeıgt doch, daß
die Miıssionsvoölker eın solches gut gemeıntes Abraten als Bevormundung und
Kleingehaltenwerden empfinden. Es alstt sıch doch nıcht übersehen, dafß dıe
sogenannten unterentwickelten Völker, mıt denen der Missionar es meıstens
tun hat, die modernen Errungenschaften wenıgstens gebrauchen wollen, WenNnnNn
S1e dieselben uch nıcht eigentlich hochschäten und annehmen Was wissen
S1e nıcht auch Nüßliches mıt einer Zeıtung der Konservenbüchse anzufangen,
geschweige enn mıt einer Chininpille der dalvarsansprigfe der SAlr einer
Schußwaffe VO Ende des legten Jahrhunderts! Dıie Höflichkeit verbietet

schildern, welche Ansınnen auf Entleihung seiner europäischen Sachen dem
Missionar gestellt wurden, und mıiıt welchem Heißhunger sich selbst dıe Kommu-
nısten, die eıne „austerıity“ ZUTr Schau irugen, auf dıe europäische Ausrüstung
der Mission und Missionare sturzten. Auch VOoO  — den Urvölkern ndiens und

13 Aco S4A Sa De procuranda Indorum salute. Coloniae Agrippinae 1596,
I 9, 469
14 Die Unterscheidung: gebrauchen un annehmen iindet sıch be1 ermann
ster SV Der Miıssıonar 1ın der NEUEN eıt In NZ  z I4 1955, 161—168
1 Miıssıionare und Eingeborene, 284—9294

MiSsions- Religionswissenschaft 1956, NT.
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den Kanaken Neu-(xuinea iıst bekannt, dafß SIC europaische Kleider un
andere Sachen selber begehren. Das Gleiche War schon der Fall bel den Indi-

Perus Beginn des kolonialen Zeıtalters. Als typısch für dıe Mentalıität
dieser Völker können die Satze des Sımon Bara gelten Wır wollen eintach
WIC die andern SC1H Wir Urbewohner VEIrSDUTECN unsererseıits nıcht die C
rıngste ust lange PrImMI1C1V bleiben Wır sınd leid den Anthro-
ologen als interessantes un en Philantropen als bedauernswertes Objekt

erscheinen Gott bewahre unlls davor, durch Kontakt MI1 der Außenwelt
diese hoöchst wertvollen Güter (der alten Kultur) verscherzen Wenn ber
CIN19C VO ihnen iıhrer uralten korm nıicht mehr beıbehälten werden können,
ann n S1IC durch Fdleres un: Besseres erseßt werden Selbst WEeNnNn 51C

jede herablassende Gröonnermiene vermeıden und 1e65S5 MU' Ina Verrie Elwin
zugestehen CEITESCH Gelehrte un: andere die eıt inden uUNSeTE Art und
Lebensweise studieren oft unseren Unwillen indem SIC für alles Alte un
Primitive schwärmen W dSs 11IHMer uch SCI Na WITL: Nn W155S5CMH dafß CH46e
Sache weıl 516 zufallig alt 15% nıcht uch notwendigerweise gut SC1IN muß
hegen WIT leisen Verdacht, da{fß diese Leute LUr Aaus Mitleid miıt UHSCTGF
Schwäche der herablassender Duldung uUNScCTCT Unwissenheit sıch gebaren .
Die Geschichte lehrt UunNns, da{fß christliche Missionare unter Barbarenstämmen,
die as Römerreich zertrummerten, hervorragende Resultate. erzielten,
unter Männern dıe, W16 anzunehmen 1ST auf ahnlichen Primitivstufe
standen W1€ d1e Primitivvölker VO  > heute Wenn der Miıssıonar solchen
Begehren wıdersprechen wall, ann mul SCS Sieges gewiß SCHN, Sonst
wird sıch besser damıt begnügen, Exzessen vorzubeugen, Schäadliches abzu-
wehren nd rechtzeitig Schußmalsnahmen für die L1CUEC Lage: bereitzuhalten.
Damıit hat sıch auch die Missionskirche VO  ® Peru den Konzilien VO  w} Lima
1552, 1567, ;zufirieden gegeben, als die Conquista hne C6 Katastrophe
für die Indianer nıcht mehr rückgäng1ig‘ gemacht werden konnte. Heute ist C111
WE15CS Nachgeben mehr geboten, als die kommunistische Propaganda mıt
ihrem Fortschrittsprogramm dem Mıssıonar dıe Christen ablockt.
Noch mehr als der Missionar mıt seiner Propaganda „die europäisch-
amerikanische Gleichmacherei“ die Eingeborenen verbittert, WIT: JEeN«C Stellen
herausfordern, welche die modernen Zivilisationsgüter Dro  CT  n und „
satzgebiete für dıe UÜberproduktion 1115 Wahnsinnige gesteigertien Indu-
strialısıerung suchen un: schaffen Prof Mohr deutet . elch konkrete
Dıinge iwa gemeınt sınd WCLNNn der Krzıehung des einheimischen Klerus
CS verpont, „sıch europaisch kleiden, europäischen Bette schlafen,
europäische ost mıiıt Metallbesteck Tische In nach UuTro-

paıischen Tagesordnung laufen und beten  an Wiıe INUSSECN da JEeNC Stellen
gereizt werden, die indifferente_ Dinge W1C Stoffe, Konserven, Uhren u.:
verkaufen wollen, WECNN schon dıe Silberschmiede VO Ephesus den Boycott
iıhrer heidnischen Kultartikel nıcht vertrugen (Apg 1 23 568} Soll der Miss1o0-
Nar solchen Sturm heraufbeschwören?
Der Missionar wird siıch aber nıcht damıt begnügen, dıe pastorale Klugheit
walten lassen, sondern wırd sich auch der besonderen Rechte bewußt
bleiben, welche die Natur den Forschern un Kaufleuten gegeben hat und dıe

Höltker, Die Kleiderfrage, 47, Anm Ders Schwarmgeıster
Neuguinea während des etzten Krıeges. NZM, Z 1946, 208 John Nılles,
The Kuman people In Oceania, XXIV, Sept. 1953, No No 126
17 I: Missıonare und Fingeborene, 284-— 994
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Betreuung remder unterentwickelter Voölker nıcht als C110 Monopol der Missı1-
ansehen Jose Acosta D. ] der das Ergebnis des heftigen Kampfes

zwischen Miss1ıonar un! Gonquistadore der Las (Casas und Sepulveda
Anwaälte tand wiedergi1ıbt und Jahrhunderte lang als Autorıtat der Miss10-

Ferner 1St C655logie galt hat dieses echt der Kaufleute WIEC folgt gesehen
doch gerade Recht und Pfilicht VO  w Jandel und Verkehr, den Überfluß des
CISCHNCH Landes auswartıgen Ländern teiten un: den Überfluß der AuSs-

wartıgen dafür heimzubringen urch den beıderseıtigen Nugen werden dıe
Menschen nach der Absicht dAes Schöpfers miteinander verbunden und AA
seıtıger Dienstleistung gehalten Wıe dıe Menschen JC nach iıhrer Begabung
verschiıedene Berufe ausuüuben der 1A16 dıe Schuhe macht un: der andere
das Haus baut und jeder dadurch auf den andern ANSCWICSCH bleibt
hat der Schöpfer mıt Gesetzmäßigkeıt dıe verschıiedenen
Gebiete der rde aufeinander ANSCWICSCH ındem den einzelnen C111C

Fruchtbarkeit Jeweıls anderen Produkten verliehen hat Er erblickte durch-
Aa us nıicht das (Glück des Menschen darın, WCI1N nach des Dichters Virgil Wor-
ten ‚jedes and alles hervorbringe Vielleicht g1ıbt - eın zweıtes and das

reich 1st old un: Sılber WIC Peru, un doch hat dıeses Peru VO alters-
her tast allen andern Gütern Mangel gelitten Es 1Sst 10888 einmal Wo

Metall g1ıbt da tindet I1a  - noch lange keine Edelsteine, und E.delsteine
sınd da fehlen vielleicht Holz Pfeifer, Heılkraäuter, Wolle, NSeıde Fertigwaren
oder ausend andere Dınge Wer sahe da nıcht CIMn daß die Kaufleute WCNN
S16 auch ihren CISCHNCN Vorteıl Ausland suchen, doch demselben Ausland
damıt uch wertvollen Diıenst koönnen
Gewiß könnte jemand einwenden, dıe Kaufleute wurden doch Waiırklichkeit
1Ur vVvon Habsucht und ungeordneter Raffsucht getrıeben, un selbst dıe Forscher

mehr VO  Z verderblicher Neugier oder Rekordsucht beseelt als VO'

Verlangen, etwas lernen, Cs  en annn andern mitzuteıjlen Das alles SC1 doch
eın Dienst Menschen, sondern Befriedigung der Habgier
Wer wollte das abstreıiten! ber 1er geht ja nıcht dıe Frage, Was

lasterhaft 1ST und Was nıcht sondern darum, WOZUu der beıiderseıitige Nugen be-
rechtigt Und da MUu: gesagt werden, berechtigt durchaus und ber jedes
Bedenken erhaben dazu, dıe Gebiete der rückstaändigen Volker betreten, und

18]' Acosta, 11/13, p9239— 9235 Hıer folgt dıe Einleitung dem Zitat
„Wenn jemand W1ssen möchte, mıiıt welchem echt dıe Christen 1 dıe Länder
der Heiden gegangen ınd der SIe überhaupt aufsuchen können, fallt INr die
Antwort nıcht schwer. Dazu braucht nämlich eın anderes echt als das all-
SCMEINEC Naturrecht. Dafür genugt schon diıe Tatsache, dafß S1C Menschen S1nd.
Jeder Mensch hat das Recht, dorthin TCISCH, wohnin will, un Unrecht ist
CS, friedlichen Gast, der nıicht verletzt und auch keinen Verdacht erregt,
den Erdboden, der allen gehört, verbieten. Deshalb sınd die berüchtigten
Gesetze der Chinesen welche ber alle Gaäste die hne Einladung des alsers
1115 and kommen, die JTodesstrafe verhängen wirklich ungerecht un: bar jeder
Menschlichkeit Wiıe nıchts anderes, berechtigt zunächst der angeborene Irieb
Neues erfahren un! versuchen, den Menschen dazu, die entferntesten Ge-
genden Augenschein nehmen und erforschen Nach dem Urteil Homers
Trag! dieses Reisen schr ZUrTr Menschen- und Naturkunde beı Er beginnt nämli:ch
das Loblied auf den klugen Odysseus damıt daß hervorhebt dieser Held
habe aut sSsEINEN Reisen dıe Städte un Sıtten vieler Menschen kennengelernt
Aus demselben Grunde verschließt Ina  ; 1U Feinden den Zutritt als wohlver-
diente Strafe Dıe andern Lalst INan ber hereın, müßte enn SC1IMN, daflß S1C
begründeten Verdacht erweckten Ferner LStE doch
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wenn .  diese verwehren sollten, handelten sıe ungerecht, C müußte enn
se1n, dafß ıhnen e1n Unrecht zugefügt der angedroht ware.  C
] denkt naturliıch nıcht daran, daiß der Austausch zwıschen den Völkern

ihre Differenzierung, die nıcht wenıger als Prof. Mohr wuürdi1gt, autheben
un mıt einer Gleichmacherei enden soll Wiıe dıe Vısonen der (Gottesstadt
(Is 66, O{ffb 5, Z0) zeigen, soll dıe Differenzierung auch 1m Grottesreich
bestehen bleiben. Andererseits sıecht unNnsere Religion ın dieser Verschiedenheit
doch uch irgendwie eiINE Folge der Sünde, WI1e Augustinus 2() tut „Nach der
Sıntflut baute stolze Gottlosigkeit einen hohen Turm; Vervielfältigung der
Sprache teılte das Menschengeschlecht, daß jedes olk 1nNe€e eıgene Spracheredete und VO  Z den andern nıcht verstanden ward Dı1e demütige Gottseligkeitder Gläubigen fugte alle diese Vıelheit der verschıiedenen Zungen wıeder In
1Ns ZUSamMMCN, und Liebe schloß das Band; dıe zerstreuten Glieder des Men-
schengeschlechtes, dieses einen Leıbes, kamen unter das iıne Haupt; das Feuer
der Liebe schmilzt S1e ZU Eınheit Wenn auch der Klang der Sprachenverschieden ist 1m Herzen wiırd CN ott verehrt, ein Friede bewahrt.“
Was Augustinus hier VO  —$ den Sprachen Ssagt, das gilt VO  - den verschiedenen
Kulturen überhaupt: Wıe dıe Sunde sSı1e entzweıt hat, ann LUr dıie Liebe
S1e wıeder 1n eInNs fügen. hne die Liebe und darum auch hne
eine gEWISSE Einheit und Eıinheitlichkeit annn das Gottesreich nıcht se1n.
diese Lauebe nıcht rechtfertigt, daß d1ıe einheimischen Priester, Bischöfe und
Kardıinäle 1n der Kleidung iıhres Standes unter uns erscheinen und nıcht W16e
manche einheıimische weltliche Repräsentanten 1n ihrer Landestracht?
Es ist begrüßen, dafß rof Mohr d1ıe Zusammenarbeit mıt der Kolonial-
verwaltung und mıt anderen Stellen ZUT Förderung „zurückgebliebener Gebiete“nicht radıkal ablehnt, ber dıe „schärfste kritische Zurückhaltung“, dıe tor-
dert 21 entspricht nıcht der Sıtuation, In welcher Missıon un: kolonisationsartigeUnternehmen sıch heute gemeiınsam befinden. Nach allgemeiner Ansicht stehen
WIT heute nde des eigentlıchen Kolonialwesens, das doch viereinhalb
Jahrhunderte Wegbereiter und Weggenosse, manchmal hıer und dort 8!
Miıtarbeiter der  Mission SCWESCH ist Freıilich ist die Mission auch öfter, un
esonders 1n der etzten Zeıt, mıiıt diesem ıhrem Weggenossen gefan-
SCH und gehangen worden. Das entschuldigt die weıt verbreıtete Ansıcht, dafß
die Mıssıon 1n Zukunft hne diesen zweifelhaften (Gefährten einen leichteren
Weg haben und eine unbeschwerte HEUC Ara erleben wird Man halt dıe Zeeıt
für gekommen, S1eE sıch aut das Wesentliche zurückziehen mu{ der kann “*
und die Religion als Missionsmittel einsegen darf 2 Selten sınd dıe Hınweıise,
dalß I1a  - dıe bısherige Situation och ausnuben soll, solange S1e besteht Z

z0ü Karrer, Augustinus Das religiöse Leben, 290 Mit Verweis auf
Augustinus: Serm.} 271 Trin 8! ö5 Joh Ey 6, 1

Vgl hm, Die KatholischeZln —. gESLETN un heute ZMR, 39,
1955, 161 E 76 Forderungen der gegenwäüärtıgen Mi1sSss102S-
lage an dıe Missıonswissenschaft. NZ  z 8’ 1952, 2948

Walter, Cap., Künftige Micansmethöde: ZM  > 39, 1955, 3106
b1s 39292 DE Europa auf dem Rückzug. In Münchener Kırchenzeitung Jhreg.,
Nr. 9 250 Nılles, The Kuman People No 28 131

Beckmann, Forderungen der gegenwärtigen Missionslage die Miıs-
stonNswıisseENSChaft. NZM 8> 1952; 241
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Nur hie und da tastet ein Missiologe VOT 1ın dıe Verhältnisse, dıe den
kolonıalen folgen werden Z un: ZU ıld des Missıonars ın der Zeıt
Man seBßt allgemeıin autf den Einheimischen Klerus 27 un: auf Vermeidung der
Kuropaisierung 1n der Missı1ıonsmethode *® Be1 der Miıthıilfe der Laıen 1m
Miıssionsdienst ist INa  — sıch noch nıcht allseitig klar, ob dabe1ı Entsendung
ausländischer Laijen der Heranziehung einheimischer Lai1en gedacht ast 1e1]

wen1g ist noch das Problem der Studenten AaUusSs Missı:onsländern ın chrıst-
lichen Landern un dıe damıit verbundene Mıiıssıonsaufgabe gelöst. An die
noch größere Gelegenheit, WCIN bald Scharen VOoO  - Arbeitern Aaus den Mıssıons-
äandern be1i uns eingesett werden, denkt noch nıemand. Zu schr übersieht
INa dıe Tatsache, dafß dıe selbständig. gewordenen Kolonialvölker noch aut
Jahrzehnte der Hılfe anderer Länder ZUT Durchführung der Zivilisierung und
Technisierung bedürfen, WEn S1IeE dieselhbe auch selbst ın die Hand nehmen
un kontrollieren wollen. Selbst dıe Volksrepublik Chına rechnet noch miıt etwa
60 Jahren, dıe iıhr notwendig se1n werden, den Standard der übrıgen Welt

erreichen. Die Gefahr, von welcher Prof Mohr spricht, dafß einmal alle
Europaer AaUus Afrıka vertrıeben werden könnten, ist, wenıgstens ıIn der Allge-
meıinheıt: alle für ımmer, noch hne Präzedenzfall In unNnserer modernen eıt.
In Ostasıen 205 doch dıe Vertreibung der einen eın viel stärkeres Hereinholen
der doch Hereinlassen der andern nach sıch Kıgenes Erleben und die NEUC-

sten Berichte aller Schattierungen Aaus der Volksrepublik China geben dem
Chinamiıssı1onar dıe Garantie, dafß (C'hina noch n1ıe verwestlicht wurde w1ıe
seıt 1949 Dıe feindliche Einstellung dıe westlichen Menschen geht, WIe
auch Sonst 1n Asıen, miıt einer großen Vorliebe für westliche Dınge.
W arum sollte 1n Afrıka anders kommen” Es ware eın verhängnisvoller
Irrtum, anzunehmen, die Menschen wurden ın Zukunft ott überhaupt nıcht
mehr suchen der ıh gleich mıt rein / religı1ösen Motiven suchen, daß der
Weg ber das Brotessen DE Menschensohn un VO  - der Reisverteilung, der
Prozeßhilfe, dem Flüchtlingsschuß, der Medizınspende und der Schulbildung
ZU Christentum eın für alle Mal abgetan ware, un darum die Vermittlung
dieser Lebens- und: Kulturgüter andern Interessenten überlassen werden könnte,
und die Mıssıon sıch nıcht einmal diese Unternehmen, dıe ırgendwıe das
rbe des oloniıalismus fortseben, weıter kümmern brauchte.
Demgegenüber braucht ber 19808 daran erinnert werden, dafß Matteo
Ricci und seine Gefährten 1n Chına das anfanglıche Auftreten als Bonzen,
Iso Rfligion als Missionsmittel, bald wıeder aufgaben un als Gelehrte auf-

KO ST Der Missionar ın der NEUENL eıt
chen 1953 Unter-Vgl ta D Ie NEUE Missı0nsara. Kaldenkir

tıtel „Das Zeitalter der einheimischen Kirche.“
In der Schweizerischen Missionsausstellung „Messıs” 1955 wurde die Euro-

paısıerung ın der Miss1onlierung, WOZU nıcht L1UT Kirchen un Andachtsbildchen
1mM europäischen Stil, sondern uch die lateinische Liturgie gerechnet wurden,
als Falschlösung vor dıe breite Offentlichkeit hingestellt. Dıe Würdigung des
bekannten Chinamissıonars Lebbe ıst einer scharfen Kontroverse A
worden, 1n der chinesische und ausländiısche Bischöfe VO  - China gegeneinander
ausgespielt werden. Vgl Orientierung Jahrg Nr (15 Maäarz 54—55
Streit 7R  I eın Buch der mehr?

Vgl Ihr sollt M1r Zeugen sSeIn. Deutscher Katholikentag. Fulda
Paderborn 1954, 402
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traten A und daflß überhaupt die Mıssıon dort und nn erfolgreichsten
WAarT un: Wann e1inNn olk auch für dıe weltlichen Kulturgüter aufgeschlossen
WAarLr Das gilt nıcht LLUT für die eıt nach der Entdeckung der Neuen Welt
sondern schon tur dıe christliche Missıon Altertum, dıe sıch CHSC die
jüdıschen un: romıschen Kolonialunternehmungen und Kolonialorganısatıonen
anschlo{ß, und auch tür das Mittelalter den germanıschen un! slavıschen
Ländern, denen dıe Glaubensboten miıt der chrıstlichen Reliıgion zugleıch die
weltlichen Kulturgüter gebracht haben *. Es ıst auch Sar keın Zweıifel, da{fß
das Ansehen des Mıssıonars, der himmlische Dinge verkünden hat, dadurch
LLUT wachsen kann, WCL1 uch dıie irdischen Dıinge versteht und erstrebens-
werter Weiıise vorleben kann, WIC dıe Klöster tun sollen den Missı-
onsländern Vielelicht 1ST das auch gerade dıe Aufgabe der Einrıchtung
VO  - Laienhelfern den Misısonsgebieten S1e wurden dann helfen, C111 kırch-
liches Leben aufzubauen, W1e andere helfen, 1D1C Industrie aufzubauen der
101e Organisation einzurichten. Es WAaTeC Kulturaufbau un: nıcht Kulturinvasıon.
So sollte INa  - dıe JIrager des Miıssıonswesens ermuntern, dıe Erben des ZCI1 -

schlagenen Kolonialismus ausfindig machen und Wettstreıt mıt den elt-
lichen Kulturgütern, die S1C propaßglıerCcNh, ZU wenıigsten MNSCIC relıg10sen Grüter
den unterentwickelten Völkern anzubieten Wäre nıcht schon. vıel CWONNCH,
WECeNN mıt den Spezlialarbeitern, Hılfsaktionen und Studiengruppen welche tort-

JEeNC Gebiete eingeladen der entsandt werden Seelsorger mıtzogen und
ebenso mıt den Studenten und Arbeıtern, dıe VO  - dort dıie chrıstlichen Lans
der kommen” Wie ternerhın Weg ZU Technisierung, Indusrialısıerung
un: Ziviılisıerung N Völker geben wiırd, sollte CS auch Ausweg
iıhrer Missionierung geben, WECLN1IL der bısher lassische Weg ungangbar WIT:

20]' Bettr D, Ihe Akrkkommodationsmethode des Matteo Rıccı
China. Roma 1955. BD

30 Vgl 11 U, Deutsche Kolonialpolıtik UN batholısche Heıiden-
2153851078, In ZM 1912, 26 f
31 Das Prädikat „unterentwickelt“ bezeichnet rd&S‚ Wa AÄAc sSi mıiıt „Barbaren”
bezeichnete, namlıich: „qUu1ı rectia ratıone ei homınum COINIMNUNI consuetudine
abhorrent“, die aber ı dreiı Klassen unterscheidet, a) miıt Schrifttum, b) mıt
Gemeıinwesen, C) hne feste Ordnung. De procuranda Indorum salute 105— 109
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1956
Errichtung des Bistums Kupela (Obervolta), das als erstes Bistum
Französisch-Afrıkas dem einheimischen Weltklerus anvertraut wird.
Kıs zahlt unter 300 000 Einwohnern 12 000 Katholiken und 5000 ate-
umenen.
Dieudonne Y oungbare Au dem Stamm der Mossı WIT: Z.U ersten
Bischot VO  - Kupela ernannt.
MaroRko erklärt Unabhängıgkeıt.
In den Wahlen Südwrietnams erhält der katholische Präsident Ngo
Dıem dıe überwältigende Mehrkheit.


